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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeiturg, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 27. Juli 1861. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 25. Juli. Wie die heutige „Times“ meldet, wird Sir Robert 
Peel an Stelle Cardwells erſter Sekretär für Irland, ohne Sitz im Ka⸗ 
binet. Die ſonſtigen von beſagtem Blatte angekündigten Veränderungen im 
do Zu beſtätigen ſich. Lord Herbert tritt definitiv als Kriegs⸗Miniſter 
zurück. ‘ 

Paris, 25. Juli, Abends. Aus Neapel wird vom geitrigen Tage ge: 
meldet, daß ein dourboniſches Comite auf dem Poſilippo (einem nordweſt⸗ 
lich von Neapel belegenen Berge) entdeckt worden ſei. Das Oberhaupt 
deſſelben, Menſignor Cienatempo und fünf Theilnehmer ſeien verhaftet wor⸗ 
den. Man habe die Liſten, welche die Namen der Mitglieder enthalten, ſo 
wie die Correſpondenz und Geld in Beſchlag genommen. 

Die Journale verſichern, daß die Nachrichten aus Calabrien ſehr 
ernſter Natur ſeien. 


Cialdini bat eine Inſtruction erlaſſen, nach welcher alle Inſurgenten, 


die mit den Waffen in der Hand gefangen genommen werden, erſchoſſen 


werden ſollen. : era he 5 

Turin, 25. Juli. Zwei Individuen ſind verhaftet worden, die für die 
päpſtliche Regierung Truppen angeworben haben. 

Aus Florenz wird gemeldet, daß in Toscanella eine reactionäre 
Bande ſich gebildet habe und daß von Livorno Truppen abgeſandt worden 
ſeien, um zu verhindern, daß dieſelbe die Grenze überſchreite. 

Konſtautinopel, 25. Juli. Die Regierung fährt fort zu reformiren 
und in den verſchiedenen Adminiſtrationen aufzuräumen. 


Preuſ en. 

Berlin, 26. Juli. [Amtliches.] Dem ſtädtiſchen Muſikdiri⸗ 
genten B. Bilſe in Liegnitz iſt das Prädikat „Muſikdirektor“ beige⸗ 
legt worden. — Der Geheime Regiſtratur⸗Aſſiſtent Suſchke iſt zum 
Geheimen Regiſtrator im Miniſterium des Innern ernannt worden. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem Forſtmeiſter 
Ritgen zu Koblenz die Erlaubniß zur Anlegung des von des Groß— 
herzogs von Heſſen und bei Rhein fonigl. Hoheit ihm verliehenen Rit: 
terfreujed erſter Klaſſe des Verdienſi-Ordens Philipps des Großmüthi⸗ 
(St. A.) 

Berlin, 26. Juli. [Die Deputation der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden in Baden.] Unter dem 23. d. M. meldet das „Badeblatt“ 
in Baden: „Die Geneſung Sr. Maj. des Königs von Preußen ift 
ſo weit gediehen, daß Allerhöchſtderſelbe die Brunnenkur heute wieder 
beginnen konnte und weitere Bulletins nicht mehr werden ausgegeben 
werden. Dr. Lauer.“ ) : 

In der geſtrigen Sitzung der berliner Stadtverordneten erklärte 
der Vorſitzende, Herr Lüttig, daß er noch Bericht über den ihm ge⸗ 
wordenen ehrenvollen Auftrag bei Sr. Maj. dem Könige abzuſtatten 
habe. Er habe bereits telegraphiſch wie auch brieflich Mittheilung 
über den Empfang in Baden⸗Baden und über die Antwort Sr. Mai. 
des Königs gemacht und dieſe Mittheilungen auch den Zeitungs⸗Re⸗ 
dactionen zugehen laſſen. Die Deputation ſei bemüht geweſen, den 
Auftrag ſo ſchnell als möglich auszuführen. Schon am Mittwoch 
Mittag ſei die Deputation bereits von Sr. Maj. dem Könige empfan⸗ 
nd er hätte allen ſeinen Collegen recht herzlich gewünſcht, 
daß fie hätten 3 dienz der drei Deputationen 
von Berlin, Potsdam und Aachen ſein können. Nach Be⸗ 
endigung des offiziellen Empfanges habe die Unterredung einen 
wahrhaft herzlichen Charakter angenommen. Se. Majeſtät ſei 
unzweifelhaft ſehr bewegten Gemüthes geweſen, ſo daß die 
Deputation befürchtet hätte, eine Antwort zu erhalten, welche, unter 
dieſem Eindrucke gegeben, nicht befriedigen möchte; doch habe man 
aus der bereits veröffentlichten Antwort des Königs erſehen, daß dieſe 
Befürchtung eine ungegründete geweſen. Der König äußerte unter 
Anderem, daß es ihm zur herzlichſten Freude gereiche, daß die genannten 
drei entfernten Städte die erſten ſeien, welche ihre Theilnahme in einer 
ſo wohlthuenden Weiſe kundgegeben hätten. Se. Majeſtät ſei im erſten 
Augenblick ganz beſonders tief davon berührt worden, daß der Mörder 
einen deutſchen Namen führt, doch habe ſich dies Gefühl gemildert, 
als es fi herausſtellte, daß derſelbe in Rußland geboren ſei. Die 
Oeputation habe demnächſt noch einen Tag benutzt, um einige Städte 
am Rhein zu beſuchen und ſei darauf hierher zurückgekehrt. Die De⸗ 
putirten glaubten einigermaßen ihre Pflicht erfüllt zu haben. 

[Ein Dementi.] Die „Allg. Pr. Ztg.“ ſagt: Trotz der wieder⸗ 
holten Dementi's, welche die „Karlsruher Zeitung“ den Gerüchten über 
den Abſchluß einer Militär⸗Convention zwiſchen Baden und Preußen 
ertheilt hat, läßt die Preſſe nicht davon ab, gelegentlich darauf zurück- 
zukommen. Die „Elberfelder Zeitung“ läßt ſich aus Berlin ſchreiben, 
daß die Verhandlungen mit der großherzogl. badiſchen Regierung ſich 
noch „in den erſten Stadien“ befinden. Gehören die frommen Wünfche 
wohlmeinender Politiker, die nun einmal von einem Lieblingsgedanken 
nicht laſſen können, auch ſchon zu „den erſten Stadien der Verhand⸗ 
lungen?“ Die „Zeit“ beſcheidet ſich wenigſtens in ihrer berliner Cor⸗ 
reſpondenz, den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen Preußen und Ba⸗ 
den über den Schutz Südweſtdeutſchlands und ſpeziell Badens durch 
ein dauernd in Baden ſtationirtes preußiſches Armeecorps wegen der 
daraus angeblich allen Betheiligten erwachſenden Vortheile zu empfeh⸗ 
len. Wir erinnern, wie ſchon vor vierzehn Tagen die „Spenerſche 
Zeitung“ gethan, daran, daß Preußen, um eine bedenkliche Zerſplitte⸗ 
rung der eigenen Wehrkraft zu vermeiden, die Vorbereitung eines en: 
geren Zuſammenſchluſſes des 7. und 8, Bundes-Armeecorps ausdrück⸗ 
lich empfohlen und in ſeiner bekannt gewordenen Beurtheilung des 
würzburger Conventions⸗Entwurfs ſich mit den Maßregeln einverſtan⸗ 
den erklärt hat, welche dieſen Zweck fördern können. 

Deutſchlan d. 

Frankfurt, 25. Juli. [Vom Bundestage.] Die Handels⸗Commiſ⸗ 

ſion hat bekanntlich den Entwurf eines Geſetzes ausgearbeitet, welcher für 

ürgerliche Rechtsſtreitigkeiten eine leichtere und ausgiebigere gegenſeitige 
Rechtshilfe unter den Bundesſtaaten zu ſichern beftimmt iſt. Der handels⸗ 
politiſche Ausſchuß hat über dieſe Arbeit in der heutigen Bundestagsſitzung 
empfeblenden Bericht erftattet und den Antrag geſtellt, daß die Verſamm⸗ 
lung jener Commiffion ihren Dank für die betreffende Arbeit ausſpreche, 
die Vorſchläge derſelben aber den Einzelregierungen zur Abgabe einer Er⸗ 
klärung übermittle, ob fie dieſe Vorſchläge anzunehmen geneigt ſeien. Die 
Abſtimmung darüber iſt noch vorbehalten. Weiter iſt das Thema der go⸗ 
$. Heimathsconvention, beziehungsweiſe der Umwandlung derſelben in 
ein Bundesgeſetz erledigt. Die Majorität hat ſich, den Anträgen der Aus⸗ 
ſchußmehrheit entſprechend, für eine ſolche Umwandlung erklärt; Preußen hat 
nach Inhalt ſeines bekannten Minoritätsvotums diſſentirt. Noch weiter iſt 
Rechenſchaft abgelegt über den Stand des großen vaterländiſchen Geſchichts⸗ 
werkes, deſſen Herausgabe dem Geh. Rath Pertz in Berlin anvertraut iſt; 
die Verſammlung hat unter ausdrücklicher e, der bisherigen Lei⸗ 
ſtungen die Reſultate derſelben zur Kenntniß der Einzelregierungen zu brin⸗ 
gen beſchloſſen. Endlich iſt vom Militärausſchuß über den diesjährigen Frie⸗ 
densſtand des Bundesheeres Bericht erſtattet. Der badiſche Geſandte von 
Mohl war heute abweſend und durch den Geſandten für die ſächſiſchen 
Häuſer vertreten. 


gen worden 


liches Feſt gefeiert worden, wo 


[Der Schützenbund.] Durch die geſtern Abend im hieſigen Schützen⸗ 
verein ſtattgehabte Wahl dreier nach Bremen zu ſendender Deputirten zur 
fee nie der Statuten des deutſchen Schützenbundes wurde der mit die⸗ 
er Aufgabe zu Gotha betraute Ausſchuß, aus den Vertretern der Städte 
Frankfurt, Bremen und Golha beſtehend, vervollſtändigt. Bremen wird ſo⸗ 
nach vertreten ſein durch die Herren: Schröder, Kaufmann, Dr, Plate und 
Conſul E. v. Heymann; Gotha durch die Herren: Miniſterialrath Bruckner, 
Bürgermeiſter Hünersdorf und Staatsanwalt Sterzing; Frankfurt durch die 
Herren: Dr. v. Schweitzer, Reinhard und Fabricius. Die Berathungen wer⸗ 
den am 30, Juli ihren Anfang nehmen. a 

Gotha, 24. Juli. [Der Herzog und der Schützen bund.] 
Es iſt bereits mitgetheilt, daß in Brüſſel dem Herzog eine von mehr 
als hundert dortigen Deutſchen unterzeichnete Adreſſe überreicht wurde, 
welche die Verdienſte hervorhob, die der Herzog ſich „durch den Schutz 
des Nationalvereins, die Ermuthigung der Turnkunſt, die Grün⸗ 
dung des deutſchen Schützenbundes, endlich durch die Militär⸗Con⸗ 
vention um die nationale Sache erworben.“ Ueber die Antwort 
des Herzogs an die Deputation enthält die „Goth. Ztg.“ jetzt eine 
ausführlichere Mittheilung. Er drückte ſeine Freude aus über den 
deutſch⸗nationalen Geiſt der Deutſchen in Brüſſel, den Geiſt, welcher 
ſeit zwei Jahren in Deutſchland immer mächtiger werde und die ver⸗ 
ſchiedenen Deutſchen immer mehr unter einander verbinde. Es ſei 
ihm eine große Genugthuung, daß ſein Vorſchlag zur Gründung eines 
deutſchen Schützenbundes nach Weiſe des ſchweizeriſchen angenommen 
ſei; er hoffe, daß, wie der ſchweizeriſche Schützenverein ſo viel zur Ein⸗ 
heit und Einigung der Schweizer beigetragen, dies nun auch unter 
uns Deutſchen der deutſche Schützenbund thun werde. Weiter ſprach 
der Herzog die Hoffnung aus, daß der deutſche Turnverein in Brüſſel 
ſich recht bald in gleicher Weiſe vermehre, wie dies in Deutſchland 
überall jetzt geſchehe, wo die Turnvereine feit einem Jahre ſich mehr als 
verdoppelt hätten. Er machte dann die Commiſſion aufmerkſam auf 
die eben erſchienene erſte Nummer der in Coburg erſcheinenden „Deut⸗ 
iden Schützen⸗ und Turnzeitung“, welche die Sache der Turnvereine 
und des Schützenbundes — frei von allem polizeilichen Drucke 
— befördern ſolle. Der Herzog unterhielt ſich dann noch mit den 
einzelnen Herren der Commiſſion. Es ſei ſo eben in Gotha ein herr⸗ 
über 20,000 Fremde in einem Geiſte 
der Einheit und Freiheit und Ordnung verſammelt geweſen, wie man 
es früher nicht für moglich gehalten. Wenn nun dieſer Geiſt vornäm⸗ 


lich ſeit zwei Jahren ſo mächtig um ſich greife, ohne irgendwie die 


angemeſſenen Schranken zu überſchreiten, ſo komme dies wohl haupt⸗ 
ſächlich daher, daß man fic) gegenfeitig mehr mit Vertrauen entgegen⸗ 
komme, und man ſich gegenſeitig mehr unterordne, 
leider zu ſeinem perſönlichen wie des Vaterlandes Nachtheile früher 
nichts habe wiſſen wollen, ohne welche gegenſeitige Unterordnung nie 
und nimmer unſer ſchönes Vaterland einig, und erſt durch dieſe Ein⸗ 
heit und Einigkeit ſtark werden könne. Doch gebe der jetzt allgemein 
herrſchende geſunde Sinn des deutſchen Volkes eine ſichere Gewähr für 
die Zukunft. Darum freilich ſei die jetzt von aller Welt in Baden 
verabſcheute That doppelt verabſcheuungswürdig, weil man nicht ver⸗ 
fehlen werde, von gewiſſer Seite dieſelbe dem neuen ſo mächtig ſich 
regenden Geiſte des deutſchen Volkes anzurechnen, trotz aller offen⸗ 
herzigſten Gegenverſicherung und Betheuerung aller derer, die in 
diefem Geiſte Deutſchlands Rettung erblicken. Doch die all⸗ 
waltende Hand Gottes, die ſo ſichtbar über das Leben des Kö: 
nigs von Preußen ſchützend und ſchirmend gewacht, der edle deutſche 
Charakter des hohen Herrn ſelbſt, und der allgemein herrſchende ge⸗ 
funde Sinn des deutſchen Volkes werde ſicher jede nachtheilige Folge 
für die jetzige hoffnungsvolle Entwickelung unmöglich machen. Zuletzt 
erſuchte der Herzog noch die Deputation, allen Unterzeichnern den herz⸗ 
lichen Dank zu fagen. (Der „Berl. Revue“ wird dazu aus Brüſſel 
bemerkt: Das letzte Auftreten des Herzogs von Koburg am hieſigen 
Orte gielt hier allgemein als der unzweideutige Beweis, daß derſelbe 
die Geſammtpotitik des Hauſes Koburg repräſentirt. Die Schlußfol⸗ 
gerungen, auch was England anbetrifft, werden Sie leicht felbft machen.) 
Leipzig, 25. Juli. [Nitzſch +] Am 22. Juli ftarb hier der Profeſſor 
der dasfichen Alterthumswiſſenſchaften und Mitdirector des philologiſchen 
Seminars Dr. G. W. Nitzſch, einer der Sieben, die im Jahre 1852 durch 
die Dänen von der Univerſität Kiel vertrieben wurden. Geſtern fand ſeine 
Beerdigung unter zahlreicher Betheiligung ſtatt, Profeſſor Nitzſch war am 
22. Nov. 1790 zu Wittenberg geboren, beſuchte die Schule in Pforta, ſtu⸗ 
dirte in Wittenberg und ward nach ſeiner Rückkehr aus dem deutſchen Be⸗ 
freiuugskriege Conrector am wittenberger Lyceum; von 1815—20 war er 
Subrector in Zerbſt, ging dann bis 1827 wieder in ſeine frühere Stellung 
in Wittenberg zurück und übernahm 1827 (2) die Proſeſſur der alten Literatur 
an der Univerſität Kiel, von wo ihn, wie erwähnt, im Juni 1852 die Dänen 
vertrieben. Er wurde noch in demſelben Jahre an unſere Univerſität beru⸗ 
fen. Berühmt find von feinen Schriften die „Erklärenden Anmerkungen zu Homer's 
Odyſſee“ und die „Sagenpoeſie der Griechen.“ Sein Bruder, Karl IAN 
ijt Profeſſor und Mitglied des Oberkirchenraths in Berlin.  (D, A. 3.) 
Italie u. 


Turin. [Einweihung des Karl⸗Albert⸗Denkmals.] 
Ricaſoli hat ſich in ſeiner Rede bei der Einweihung des Karl⸗Albert⸗ 
Denkmales in höchſt würdiger und kluger Weiſe nur an die Sache 
ſelbſt gehalten und vom Danke der Nation gegen den Martyrer ihrer 
Unabhängigkeit geſprochen. Man hatte große Worte über Venedig 
und Rom erwartet, Ricaſoli aber begnügte ſich mit dem Schluß⸗ 
ſatze: „Karl Albert's Wünſche ſind zum Theil in Erfüllung 
gegangen; ſein Angedenken, ſeine Tugenden begeiſtern uns und wer⸗ 
den uns das Mittel zeigen, dieſelben vollſtändig zu verwirklichen.“ 
Was Ricaſoli über Venetien denkt, ſpricht er in dem Rundſchreiben 
aus, das er nach der Abſtimmung des Abgeordneten⸗Hauſes an die 
diplomatiſchen Agenten des Königreichs Italien im Auslande gerich⸗ 
tet hat. In dieſem Aktenſtücke heißt es: „Indem wir uns beſtreben, 
daß die National⸗Unabhängigkeit eine vollſtändig vollbrachte Thatſache 
werde, bauen wir auf die geſunde Vernunft und die Sympathien 
Europas, und werden niemals Anſtifter (provocateur) von Kriſen 
werden, welche den allgemeinen Frieden ſtören und die Intereſſen der 
italieniſchen Sache ſelbſt in Gefahr bringen konnten. Dieſe Politik 
wird, wie ich hoffe, die Zuſtimmung der befreundeten Mächte erhalten, 
und dieſelben günſtig für die Erreichung unſerer Aufgabe ſtimmen.“ 
In Bezug auf die innere Politik wiederholt Ricaſoli die freiſinnigen 
Grundſätze, die er in ſeiner Programmrede ausſprach. 

— In einer Correſpondenz der „K. Z.“ aus Neapel heißt es: 
Hätte man während der früheren Verwaltungen und auch von Turin 
aus zur rechten Zeit dem Treiben der entlaſſenen bourboniſchen Sol: 
daten uad auch der reactionären Partei die erforderliche Aufmerkſam⸗ 
keit zugewandt, ſo hätte dieſes Unweſen, dieſes Morden von Perſonen 
und dieſes Rauben und Verbrennen des Eigenthums ſich nicht ſo aus⸗ 


wovon der Deutſche 


dehnen können, wie es leider der Fall iſt. Es iſt, nach den vorliegen⸗ 
den Berichten, keine Provinz davon verfhont, ja, in den 
Städten, hier in Neapel und in ſeiner nächſten Umgebung 
ereignen ſich die frechſten Angriffe bei Tag und bei Nacht. 
Man legt kleineren oder größeren Beſitzern Contributionen auf. In 
der ſchlimmſten Lage befand ſich bis jetzt Avellino; mehr als 1000 
Räuber, größtentheils Soldaten, aber auch Geſindel aus dem Volke, 
waren dort vereinigt, und erſt nach langem heftigen Kampfe gelang es 
den Truppen und der Nationalgarde, ſie zu bewältigen. Pinelli hat 
manche Diſtricte in der Terra di Lavoro beruhigt, manche aber, wie 
z. B. den Diſtrict von Nola, nur momentan, denn kaum waren die 
Truppen abgezogen, ſo begann das Banditenthum von Neuem. Dauern 
dieſe Zuſtände noch einige Zeit fort, ſo iſt ein Zunehmen der ſchon jetzt 
vorhandenen Unzufriedenbeit in der befigenden Klaſſe unausbleiblich. 
Ich glaube nicht, daß man ſich nach der abgetretenen Dynaſtie, welche 
von Rom aus ihre Hand mit im Spiele haben mag, zurückſehnt, wohl 
aber dürfte man eine andere helfende Hand ergreifen, wenn ſie ſich 
zeigen ſollte! 

[Ueber den Bürgerkrieg in Neapel] berichtet die „Köln. Z.“ 
wie folgt: Das Banditenweſen zeigt ſich wiederum in der Umge⸗ 
gend von Neapel ſelbſt, und wie aus Sora vom 21. Juli ge⸗ 
meldet wird, hat Chiavone den Verſuch gemacht, vom Römiſchen 
aus über den Liri zu gehen und in den Diſtrict Sora einzudringen. 
In dem Gefechte zwiſchen den Bourboniſten und den königl. Truppen 
wurden die Banditen durch einen Bayonnet-Angriff in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen und über den Liri zurückgetrieben. „Il Popolo d'Italia“ bringt 
einen Bericht aus Catanzaro in „Calabria ulteriore prima“ über die 
dortigen Wirren. In Zagariſſa zeigten ſich vierziz Banditen; die 
Pfarrgemeinde und die Nationalgarde machten mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
liche Sache, verbrannten die italieniſche Tricolore der letzteren, ſetzten 
an deren Stelle eine bourboniſche weiße Fahne und gingen nun an 
die Abſchlachtung der Gegner, von denen der Bürgermeiſter, der zu⸗ 
gleich Hauptmann der Nationalgarde war, und mehrere andere Libe⸗ 
rale ermordet wurden. Hierauf rückten ſie nach anderen Ortſchaften 
der Gegend, überall ſengend und brennend und plündernd. „Aber“, 
ſchließt der Bericht wenig tröſtlich, „die Banden follen einen energiſchen 
Widerſtand an den Truppen und der Nationalgarde gefunden haben.“ 
Die Nachrichten aus Cutrone lauten beruhigender. Wie dem, Journ. 
des Debats“ berichtet wird, ſchmeichelt ſich die bourboniſche Emigra⸗ 
tion in Rom, das Feſt der Pie di Grotta, das auf den 8. Sept. fällt, 
wieder in Neapel zu feiern. Der Hof des Königs Franz II. geht fo 
offen zu Werke, daß das römiſche National: Comite davon Veranlaſ⸗ 
ſung genommen hat, an die turiner Regierung eine Denkſchrift zu rich⸗ 
ten, welche auch der franzöſiſchen Regierung vorgelegt werden foll und 
aus der das „Journal des Debats“ folgenden Auszug veröffentlicht: 
„1. Obwohl König Franz II. thut, als kümmere er ih um nichts, fo 
verkehrt er doch mit den Banditenführern perſönlich und ermuntert fie. 
Der thätigſte derſelben, Mercada, erſcheint faſt täglich im Quirinal. 
Cecchetti, der ehemalige Intendant von Neapel, iſt von Rom ver⸗ 
ſchwunden; dem Vernehmen nach iſt er nach Sicilien gereiſt, um dort 
zum Aufſtande aufzuregen. Vor vierzehn Tagen ward er, das ſteht 
feſt, häufig mit Hrn. del Re geſehen. Des Königs Oheim, der Graf 
von Trapani, ſteht ganz beſtimmt mit den nach Rom entflohenen 
Neapolitanern, und namentlich mit Spagnoli, der Orſiniſche Bom⸗ 
ben für die Abruzzen fabrizirt, ſowie mit Tecdjettani, der mit einer 
geheimen Sendung an Chiavone betraut iſt, in Verbindung. Kurz, 
es ift nicht der geringſte Zweifel über die fortwährende Wühlerei des 
Quirinals möglich, aller Ableugnungen ungeachtet. 2. Der Vatican 
arbeitet mit dem Ouirinal in Gemeinſchaft. Die Zuſammenkünfte 
Mercada's mit dem Unter⸗Staatsſecretär Berardi, mit Migr. Nardi, 
dem Auditor der Rota, fo wie mit den Chefs der römiſchen Polizei 
ſtehen feſt. Der Laien⸗Chef der Polizei unter Migr. Matteucci, 
Pasqualoni, wohnt den Zuſammenkünften der neapolitaniſchen 
Agenten im Palaſt Farneſe bei und geht auch jeden Mor⸗ 
gen auf den Quirinal. 3. Der Palaſt Farneſe, der Eigen⸗ 
thum des Königs von Neapel iſt, iſt Hauptherd der offenkundigen Ver⸗ 
ſchwörung; dorthin werden die Gebirgsbewohner und die Eiſenbahn⸗ 
Arbeiter zur Anwerbung beſchieden; Agenten gehen nach Campo del 
Fleri und Piazza Montenara und führen die jungen Leute zur Ein⸗ 
ſchreibung nach dem Palaſte Farneſe. 4. Das National⸗Comite nennt 
auch die bourboniſchen Comite's, an denen einige Franzoſen Theil neh⸗ 
men.“ Das „Journal des Debats“ fügt hinzu, daß dieſe Denkſchrift 
Ricaſoli von Neuem veranlaſſen werde, in Paris darauf zu dringen, 
daß entweder der neapolitaniſche Hof von Rom entfernt, oder unver⸗ 
züglich über die Frage wegen einer gemiſchten Beſatzung Beſchluß ge⸗ 
faßt werde. Sobald Nigra in Paris und Benedetti in Turin anwe⸗ 
fend find, werden, nach anderen Berichten, die Verhandlungen zur Lo⸗ 
ſung dieſer Frage zwiſchen beiden Kabineten beginnen. 

Frankreich. 

Paris, 24. Juli. [Die Inſel Sardinien.] Der „Moniteur“ ver⸗ 

öffentlicht vor feinen „Vermiſchten Nachrichten“ das bereits mitgetheilte „Com⸗ 


muniqué” der „Patrie“ in Betreff der Abtretung der Inſel Sardinien. Dem 
ebenfalls bereits angezeigten Artikel des „Conſtitutionnel“ über dieſen Gegen⸗ 
ſtand wird ein durchaus ojficidjer Charakter beigelegt. Dieſer Artikel lautet 
wörtlich: „Die ſeltſame Rede, welche Lord J. Rufſell in dem Unterhaufe 
gehalten, hat in Paxis einen bedauerlichen indruck, der jedenfalls ſich über 
ganz Frankreich verbreiten wird, hervorgebracht. Unter dem Einfluſſe eines 
bizarren Donquixotismus ließ ſich der edle Lord zu kecken Inſinuationen und 
verwegenen, nicht zu rechtfertigenden Redensarten fortreißen, durch welche 
unſere nationale Empfindlichkeit mit Recht ſich verletzt fühlen kann. Um es 
15 — herauszuſagen, der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Groß⸗ 
ritanniens glaubte, uns gegenüber gewiſſe herausfordernde Manieren 
herauskehren zu müſſen, in welche ſich die fran öſiſche Gemüthsſtimmung 
und die volksthümliche Geſinnung nicht fo ru ig hineinfinden können. 
Glücklicherweiſe find wir ſeit langer Zeit an die unſchädlichen Roromon- 
taden Lord Johns gewöhnt, und wir glauben nicht, daß die neuen 
Verirrungen feiner minifteriellen Beredtſamkeit den Fortbe⸗ 
ſtand der engliſch⸗franzöſiſchen Allianz ernſtlich zu Auen 
vermögen. Wir wollen alſo in dieſem parlamentariſchen Hii 
nur eine entſtellte Frage ſehen, die wir in gewiſſenhafter Ehrlichkeit wieder 
in ihr wahres Licht ſetzen müſſen, indem wir fie aus dem böswilli⸗ 
gen Dunkel, in welches man ſie gehalt, hervorziehen, da ihre definitive Er⸗ 
ledigung eine Ehrenſache für uns ijt, Nein, es iſt nicht wahr, daß die Re⸗ 
pen des Kaiſers daran denkt, als Preis der Anerkennung des italieni⸗ 
chen Königreiches die Inſel Sardinien zu verlangen, dieſes fo tief, fo 
ausſchließlich italieniſche Land, welches alte und glorreiche Ueberlieferungen 
in unauflöslicher Weiſe an die Geſchicke des gemeinſamen Vaterlandes feſ⸗ 
ſeln. Eine ſolche Annexion wäre, fände ſie wirklich ſtatt, ein Anachronis⸗ 
mus, und der Kaiſer hat ſtets eine zu gewiſſenhafte, unbedingte Achtung 
vor dem Nationalitätsprincip bezeugt, als daß er den Gedanken faſſen könnte, 
daſſelbe mit eignen Händen ti Seitdem in Frankreich wie im Aus⸗ 


ſchenfalle 


